
In Küsnacht Fuss fassen 

Myrtha Fr ick 

Vor 75 Jahren in Küsnacht Fuss gefasst: Oie Verfasserin mit ungefähr 20 Jahren. 

Eigentl ich habe ich nicht selber in Küsnacht Fuss gefasst; ich wurde 1 934 von meinen Eltern 

als K le ink ind « import iert » .  Es war n icht ganz Zufal l ,  dass unsere Eltern von Zürich wieder 

nach Küsnacht zogen ,  gehen doch unsere Küsnachter Wurzeln b is t ief ins 1 8. Jahrhundert 

zurück: Unsere Urururgrosseltern väter l icherseits, Heinr ich (1 753-1 826) und Anna Barbara 

(1 767-1 826) Bleu ler-Zürcher, wohnten im heutigen Haus zum Ochsen .  Zu ihrer Zeit war der 

Haupteingang des Hauses der j etzige Eingang zur Spitex. Und wieso zur Zeit meiner Vorfah­

ren das Wappen der  Fami l ie  Lochmann ü ber d iesem Haupteingang angebracht wurde, habe 

ich im Jahrheft 200 1 erzählt («Wie der General Lochmann auf meinen Estrich kam») .  

Menschen und Schicksale 

In meinen siebeneinhalb Küsnachter Jahrzehnten haben in unserem Haus viele Men­

schen für längere oder kürzere Zeit Fuss gefasst. Unsere Mutter war bereits schwer krank ,  

a ls  wir  nach Küsnacht zogen .  S ie starb kurz vor  dem Zweiten Weltkrieg ;  und unser Vater war 

in d iesen Jahren immer wieder vie le Wochen lang im Aktivd ienst .  Deshalb sorgten zwei treue 
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Seelen für uns zwei Halbwaisen :  Noch aus Zürich mitgezügelt war d ie junge Oberbayer 
Braumeisterstochter Fanny, die oft abends zum Hackbrett Vo lksl ieder für uns sang . Sie 
bl ieb, auch nach der Rückkehr in  i h re He imat ,  bis zu i h rem Tod 1 985 mit mir  in  Verb indung .  
Nach i h r  waren Marie W .  und Marg rit B .  f ü r  fast 1 0  Jahre be i  uns .  Margrits Gesch ichte - wie 
sie den Ordonnanzsoldaten des bei uns e inquartierten Leutnants kennenlernte und hei ratete 

- habe ich im Jahrheft 1 996 aufgeschrieben . I h re Enkel und U renkel leben heute im Zürcher 
Unterland ;  sie kommen immer noch gern und oft nach Küsnacht. 

Schon während und vor al lem kurz nach dem Krieg nahmen wir wiederholt jewei ls  für 

mehrere Monate Buben aus Kriegsgebieten auf. Al les Buben ; denn es war d ie  Pfadfinder­

Abtei l ung Flamberg , zu welcher mein Bruder gehörte , d ie d ie Aufnahme der Buben organ i ­
sierte.  Ba ld nach dem Zusammenbruch von Frankreich war e in  k le iner  Pariser Lausbub 

da, Jean , der mit sei nen sieben Jahren i nnert kürzester Zeit auch h ier, wie er sagte , e in  
«Schatzebusel i »  hatte.  G leich nach Kriegsende kam Hartmut aus Darmstadt , e in kluges , 
psych isch schwer kriegsgeschäd igtes Kind . Er weilte mehrmals bei uns .  Wir b l ieben in Kon ­

takt , b i s  er - längst erwachsen - in  seinen Ferien im Luganersee ertrank.  Nach Hartmut kam 
ein k le iner Wi l l i  aus Krems, der beide Eltern im Krieg verloren hatte .  Und 1 948 war als letzter 

e in kaum ?jähriger Klausi Krämer aus dem Rhe in land da.  Er konnte noch n icht lesen und 
schreiben ; aber 27 Jahre später stand unerwartet e in flotter Dr. Krämer vor unserer Tür, um 
sich für die damalige H i l fe zu bedanken . 

Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs zog Frau l se l i  - unser sogenannter «Hausengel » -
für 1 8  Jahre bei uns ein .  I n  d ieser Zeit bewarben sich immer wieder junge deutsche Mäd­
chen a ls  Haushalt lehrtöchter i n  der Schweiz - schon damit s ie e ingekleidet und gut  ernährt 
wurden . Denn im Nachkriegsdeutsch land herrschte noch für Jahre Mangel an vie lem . So 
waren - nacheinander jewei ls für e in oder mehrere Jahre - Pold i ,  M itzi , Sonja ,  Gudrun und 
Gisela bei uns .  Gudru n ,  heute selbst längst Grossmutter, kommt immer wieder e inmal nach 
Küsnacht, hat sie doch hier ih re schönsten Erinnerungen : Sie lernte bei uns ih ren Mann kennen . 

Nach der Schu lzeit fo lgten für mich 4 Y2 Jahrzehnte Berufsarbeit i n  Zürich . Das waren zu 
meiner Zeit rund 47 Stunden Arbeit i n  der Woche (p lus Arbeitsweg , noch ohne S-Bahn) .  In 
d iesen Jahrzehnten war Küsnacht fast nur  mein Übernachtungsdomizi l .  So war ich froh , 
dass «Hausenge l »  lse l i  altershalber i n  Pension g ing ,  Fräu le in Hu ld i  Voege l in  bei uns e inzog 

und in Küsnacht n icht nur Fuss fasste ,  sondern Wurzeln  sch lug .  Viel le icht er innern sich äl­
tere Küsnachter, wie s ie mit mehr als 80 Jahren noch mit dem Velo ins Dorf radelte. Sie 
sorgte während mehr als 35 Jahren für Haus und Garten ; und sie starb m it fast 1 00 Jahren 
im Pflegheim am See. 

Bäume und Pflanzen 

Doch n icht nur Menschen haben bei uns Fuss gefasst ; auch Bäume und Pflanzen .  I n  un ­
serem Garten stehen Bäume und Sträucher, d ie vor 7 4 Jahren m i t  uns e inzogen . Al len voran 
die markante ,  weith in s ichtbare Pappel und der zauberhafte rote japanische Ahorn (Abb .  2). 

Auch der Feigenbaum ,  die Rebe, e ine u ralte «Zwergföhre» (die mitt lerwei le  acht Meter hoch 
ist) haben hier k le in angefangen , während d ie Rosenstöcke am Zaun von unserem Grossva­
ter um 1 935 gebracht wurden ; und von der Verlobung meiner Eltern (anno 1 928) leben noch 
Hortensien im Garten .  Nach dem Krieg , als d ie «Anbausch lacht» vorbei war, durfte man im 
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Der bald BO}ährige japanische Ahorn im Herbst. 

Garten wieder etwas anderes als Kartoffe ln ,  Mais und Kohl anbauen .  Damals l iess mein Va­

ter den Kirschbaum pflanzen .  Er ist also auch über 60 Jahre alt : im Früh l i ng  immer wieder 

e in B lütenwunder, aus dem dann im Jun i  bis zu 60 Ki logramm Kirschen werden.  

Doch n icht nur gepflanzt wurde in  unserem Garten:  Kanton und Gemeinde haben sowoh l  

be i  der  Verbreiterung der  Alten Landstrasse vor  35 Jahren wie be i  der Kanalsan ierung im 

Kusertobelweg vor acht Jahren rigoros dafür gesorgt, dass Bäume n icht i n  den H immel 

wachsen: 40 Jahre hatte d ie prächt ige Kiefer gebraucht ,  b is  sie ih re 1 5  Meter Höhe er­

reichte - und in 30 M inuten war sie gefäl l t .  
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Der stumme Frühl ing 

Obwohl  d ie Gemeinde d ie meisten der gefä l lten Bäume ersetzte - d ie Lebensraumzer­

störung ,  die zunehmende Zah l von Krähen und Elstern und streunende Katzen mögen dazu 
beigetragen haben: Was kürzl ich ein Leserbrief in  der NZZ für i n  e in igen Jahrzehnten pro­
phezeite - den stummen Früh l i ng - ,  das ist i n  u nserem Quart ier schon ein bisschen einge­
treten .  Rotschwanz und Star s ind n icht zurückgekehrt .  Baum läufer, Tan nen- und Hauben­
meise s ind weggezogen , ebenso der Grünspecht . Trauerschnäpper, Heckenbraunel le ,  
Kernbeisser und Dompfaff s ind  verschwunden . Wurde ich früher im Früh l ing noch i n  der  

Dunke lheit vom Lied der Amseln geweckt , war es heuer auch am schönsten Früh l i ngssonn ­
tag nu r  noch das Geschrei und Gezänk de r  Krähen , das m ich  im Morgengrauen aufschreck­
te. Wohlverstanden nur am Sonntagmargen ;  während der Woche übertönt sowieso der Ver­
kehrslärm al les . - Neuerdings aber sch lägt wieder e in k lei nes Apfelbäumchen Wurze ln  im 
Garten , und ein Rosenbäumchen , Geschenk meiner N ichten und Neffen zu einem hohen 
Geburtstag , fasst ebenfal ls Fuss . Desha lb ,  wenn d ie Eng länder sagen: «My harne is my 

cast le» , so g i lt für mich noch immer: «Mein Garten ist mein Parad ies . »  

Nachbarschaft 

Al lerd ings ,  das b ib l ische Parad ies umfasste vor 4000 Jahren ganz Mesopotamien . Heute 
ist jedoch so e in Garten Eden beschränkt . Man ist ja - g lückl icherweise - n icht a l le in auf der 

Welt :  Man hat Nachbarn . Darüber, wer a l les i n  d iesen siebeneinhalb Jahrzehnten neben und 
um uns herum wohnte und wohnt,  l iesse s ich e ine Chron ik des Kusertobelwegs schre iben -

sie sei für e in  kommendes Jahrheft aufgehoben. 
Von den prominenten Nachbarn - dem Korpskommandanten Constam und der Wagner­

sängeri n  Onegin - berichtete ich im  Jahrheft 1 999 .  Unter den vielen weiteren (normalen) 

Nachbarn gab es st i l l e ,  zurückgezogene Menschen ,  es gab Lausbuben - wie z . B .  Rolf 
Ruetz (siehe Seite 42 f. ) -; und durch a l le Jah rzehnte war im  grossen ganzen e in  freund­
schaft l iches Verhältn is rund herum .  Ganz besonders mit Fami l ie  Rose, m it der mich seit  rund 
70 Jahren e in  sehr langer gemeinsamer Gartenzaun verb indet und auf deren H i l fe ich immer 

wieder dankbar zäh len kann. 
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